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reuzer„Soeben "vorDedeagatlcb.
Unruhen befürchtet.

Berlin , 2. Oktober.
Aufsehen erregt in Athen das Erscheinen deS

Kreuzers„(Soeben* im Hafen von Dedeagatsch.
soll den Bulgaren zufallen, ist aber bis jetzt
griechische Truppen besetzt. Die Griechen ziehen
ab, und man befürchtet den Ausbruch von

Wie Athener Blätter betonen, steht die Ankunst
-jt' in direktem Zusammenhang mit dieser Be-

Griechenland räumt übrigens nicht nur
sondern auch Portolagos und Maroni «. Alle
im Ausland befindlichen Marineoffiziere sind
worden. _

Ken in Deutfcb-Südwertafriha.
Ermordung Deutscher.

Berlin » 2. Oktober.
unserem Schutzgebiete Deutsch-Südwestafrika

wieder wenig erfreuliche Nachrichten. Die Busch»
sich wieder bemerkbar gemacht,

leute haben den Farmer Max Müller auf
im Bezirke Grootfontein ermordet und den

Andreas Thomas auf Buschfeld zu vergiften
Die schuldigen Buschleute wurden verhaftet.

Kompagnie von Okanjande hat Streifzüge gegen
leute unternommen, wobei 15 Buschleute fielen

grobe Anzahl Buschleute gefangen genommen

andern Seite ist aber auch bedaulicherweise
eines Weißen zu verzeichnen. Ein Abenteurer
"t Berner hat in der Trunkenheit einen
mit dem Gewehr erschossen. Berner wurde

porfdinellen des Diskonts.
5 statt 4-V» in London.

Berlin » 2. Oktober.
aller bedenklichen Voraussagen gehegten

auf eine baldige DiskontermäßigunH her
muffen von heute einstweilen als gegeustmÄslos
j$en. Denn die Bank von England hat 'Hren
't , was der Draht mit folgenden Worten

on, 2. Oktober. Die Bank von England
Mte mittag ihren Minimal -Diskontsatz von

6 Prozent. Grund dafür bilden die gespannte
Geldmarttes und die groben Goldentnahmen
Zeit, der die Bank ausgesetzt war . IN letzter

flössen über 2 Millionen Pfund Sterling (200
Mark) nach dem Ausland,

deutsche Reichsbankdiskont von 6 Prozent , besten
Industrie und Handel seit längerer Zeit

erwarten, wird nun wohl für den Rest dieses
ehen bleiben, wenn es überhaupt gelingt, mit
den Jahresschlub hinwegzukommen. An eine

ist fürs nächste kaum zu denken.

Iperrung in englifcken Spinnereien.
120000 Arbeiter brotlos.

London , 2. Ottober.
Krise von höchst bedenklicher Ausdehnung be-
m der englischen Baumwollindustrie vor. Di«
-g der Arbeitgeber in Manchester beschloß, vom
o- I . ab sämtliche Spinnereien zu schließen.

. Beschluß werden 120 000 Arbeiter betroffen.
V*?1 Tage der Schließung der Fabriken ohne
mn werden. Die Maßnahme wird mit der un-
1»ge des Geschäfts begründet. Es verlautet,
weitere Spinnereien die Stillegung des Betriebes

bnfinäer des Dieselmotors vermißt,
3»« Meer gestürzt.

'.' bert Diesel , der Erfinder des Dieselmotors
seiner Seefahrt von Antwerpen nach Harnnch
des Dampfers „Dresden * in der Nacht spur«

lhwunden . Hierzu erklärt in der heute hin
Generalversammlung der Diesel-Gesellschaft

Kollege Dr . Diesel ist auf geheimnisvoll«
^ichwunden. Er hatte einige Tage in Gens

und befand sich in bester Laune. Bei der
/ dem Dampfer „Dresden * zog er sich um
_ leine Kabine zurück, wo man ihn am andern

--e nicht mehr oorfand. Es wird vermutet,
ü® Meer gestürzt ist. Wir können kaum hoffen,
Erstehen.
EZleiter des Vermißten, zwei Ingenieure , er»

Diesel habe vor einiger Zeit über Schlaf.
< ***> infolgedessen sei er, bevor er sich zu Bett
»^Wahrscheinlich noch einmal an Deck gegangen

gefasten. Dr . Rudolf Diesel wurde 1858
°oren und lebte in München. Die von ihm

wach ihm bemwnlru Motoren haben ihm

einen Weltruf verschafft. — Der Erfinder Dr . Diesel scheint
wirklich in den Fluten des Meeres den Tod gesunden z»
haben. Anders kann man die Tatsache, daß er spurlos
von Bord des Dampfers „Dresden * verschwunden ist,
nicht erklären. Daß Dr . Diesel einem Unfall zum Opfer
gefallen ist, erhellt aus den Angaben des ersten Direktors,
Sydney Whitman , der erklärte: Dr . Diesel ist ein reicher
Mann gewesen, er hat keinerlei Sorgen gehabt und war
absolut nicht der Mann , von dem man einen Selbstmord
erwarten konnte, solange er bei Verstand war . Es sei jedoch
denkbar, daß sein Geist sich plötzlich umnachtet habe. Man
stehe vor einem vielleicht nie lösbaren Rätsel . Die Wahr¬
scheinlichkeit eines Unfalls scheine anderseits gering, da die
See ruhig und die Fahrt absolut glatt war . Nach anderen
Meldungen besteht die Möglichkeit, daß Dr . Diesel durch
eine infolge Unachtsamkeit offen gebliebene Bordwand ins
Meer gefallen ist.

Sin Znkelkneg?
Die Diplomatte weiß wie- « einmal von mftH,

Rach ihrer Ansicht ist zwischen Athen und Konstantinopel
alles trefflich im Gange, «nd Kinnen wenige« Tagen di«
Unterzeichnung deS Friedens zu erwarten . Ähnlich«
Prophezeiungen werden m Athen« und Konstantinspeler
Zeitungen verbreitet. Natürlich ! Ein Staatsmann , der
zum Kriege entschloffen ist, betont immer seine Fried¬
fertigkeit. Am selben Tage, an dem ein griechisch«
Minister einem Ausfrag « gegenüber seinen OpttmiSmus
»um Ausdruck gebracht hat, sind die Mobilmachungs¬
befehle ins Land hinausgeflattert . Die Jahrgänge 1900  bis
1906 d« Marine — die späteren find noch alle bei¬
sammen — haben ihre Einberufung erhalten. Auch in
der Armee find alle Vorbereitungen für den neuen Feldzug
getroffen worden, und die Besatzung von Dedeagatsch
marschiert bereits ab, weil man den Beginn d« Feind¬
seligkeiten nicht so wett vor d« Front wünscht.

Warum es so kommen mußte, kann man sich in den
europäischen Amtsstuben anscheinend nicht « klären, denn
die FriedenSoerhaNdlungeN ,.nö «och nur bei ‘£ $et
Kleinigkeiten ins Stocken geraten, zwei Paragraphen , über
die eine sehr schnelle Einigung überdies zu erwarten
stünde. Es handelt sich da « stens um den Wakuf, die
mohammedanischen Kirchengüter, die in dem neuen Griechen-
gebiete liegen; die griechische Regierung wünscht, daß deren
Erttäge au Ort und Stelle zu religiösen und Schul¬
zwecken verbraucht werden, während die türkische meint,
der Wakuf-Vrrwaltnng müsse das Recht verbleiben, die Ein¬
nahmen auch zu Unterstützungen der mohammedanischen Sache
in anderen Teilen der Welt auszugehen. Zweitens ist man
üb« die Frage der nationalen Zugehörigkeit der Leute im
neueroberten Land« noch uneins , insbesondere darüber,
ob die Gebürtigkett oder der gegenwärtige Wohnort für
die Staatsangehörigkeit entscheidend fein solle. Zum Bei¬
spiel: muß ein « Konftmttinspel geborener Kaufmann,
d« settl Geschäft in Saloniki betreibt, jetzt griechischer
Untertan werden, od« darf dasselbe ein aus Kavalla
stammender Fischer, der jetzt in Smyrna als Barkensührer
dient? Das sind, wie gesagt, die beiden einzigen strittigen
Punkte, und über alles andere — auch die Jnfelfrage —
hat man sich geeinigt. So wird einem wenigstens auf
allen Seite « bündig versichert.

Das stimmt schon. Nur besteht die Einigung in der
Jnfelfrage lediglich darin , daß man überein gekommen ist,
die Entscheidung den Großmächte» zu überlassen. Das
ist also wetter nichts wie ein Auftchub: und in dem
Moment, in dem ein« d« beiden beteiligten Staaten
merken würde, daß die Enttcheidung zn s« «e« Ungunsten
»usfallen will, würde er doch sofort losschlagen und
Europa vor eine sogenannte „vollendete Tattache* stellen.
Aus den bisherigen beiden Balkankriegen hat man jeden¬
falls in Athen wie in Konstanttnopel gelernt, daß die
Großmächte vor allen solchen vollendeten Tatsachen unter
Verleugnung aller früheren Forderungen sich beugen.

Welche Bedeutung ab« die Inseln für di« Türkei
haben, lehrt uns ein einziger Blick auf die Karte . Diese
Inseln beherrschen geradezu die kleinasiatische Küste, und
wenn die Türkei sie abträte, wäre sie erdroffelt: das wäre
ganz genau dasselbe, als wenn wir von Borkum bis Sylt
alle friesischen Inseln den Engländern überließen, unter
deren Kanonen wir von da ab ständen. Das kann sich
die Türkei also nicht gefallen laffen, wenn sie nicht von
vornherein auf staatliche Weiterexistenz verzichten will;
umgekehrt ist aber Griechenland auch kaum in der Lage,
auf Chios und Mytilene und die anderen P « len der
Ägäis zu verzichten, denn sie alle haben eine stärkt
griechische Kolonie, sind also der Bevölkerung nach sehr
wenig türkisch und werden sowieso irgendwann einmal
von der Türkenherrschast abfallen. Da ist es doch noch
beffer. jetzt eiuzugreifen. Türlen und Griechen wünschen
beide ein« Entscheidung darüber, wem in der Ägäis dir
Vorherrschaft gebührt, und das läßt sich eben nur mit den
Waffen finden. Insbesondere die Türken scheinen die Lust,
in dem Jnselkriege ihr Heil zu versuchen, kaum noch
zurückhalten zu können; und die Bulgaren werden es
ihnen mit innigem Behagen gestatten, durch Westthrazien
hindurchzumarschieren, um bei Serres dann die Griechen
zu fasse«. ES müßten schon etliche Wunder hintereinander
geschehen, um dies« neue Erschütterung des Orients »U
vermeiden. _ !_ _

politische Rundlcbau.
Deutsches Reich.

+ Das neue preußische Eifenbahnanleihegesetz , das
nach den bis jetzt vorliegenden Projekten etwa 370 Mil¬
lionen Mark anfordern wird, Forderungen, die zum Aus¬
bau bestehender Bahnen, zur Herstellung neu« Neben¬
bahnen, zur Auffüllung d« Betriebsmittel ufw. notwendig
find, wird u. a. neue Mittel für die Elektrisierung der
Berliner Stadtbahn und für die Überbrückungd« Ostsee
»wischen Stralsund und Rügen fordern.

+ Über die weit« « Einfuhr von russischem Fleisch
wird in Berlin versichert, daß der Landwirtschaftsminister
den Antrag der Stadt Berlin , bis zum 1. April 1914
ausländisches Fleisch einführen zu können, ablehnend
beantworten werde. Für di« wettere Einführung aus¬
ländischen Fleisches, die seit Monaten geruht hat, liegl
ein dringendes Bedürfnis nicht vor. Di « einheimisch«
Viehzucht wird in der Lage sein, die hauvttächlichsten
Bediüffnisse zu decken.

+ Mit der Bestrafung von Automobilverbrechen und
Brandstiftungen hat sich die Strafrechtskommission be¬
sonder- eingehend beschäftigt angesichts der vielen derartigen
Vorkommnisse in letzter Zeit . So hat die Kommission
beschloffen. nicht nur die Gefährdung der Sttaßen durch
Beschädigung derselben, sondern auch eine Hindernis-
b« eitu»g ohne Beschädigung (Spannen eines Seiles.
Glasstreuen) unter Strafe zu stellen, die Sttafe wird ver¬
schärft bei Todesfolge. Der Versuch ist auch strafbar. In
8 243 ist bestimmt worden, daß bei Brandstiftung an
Wohnhäusern ufw. eventuell Zuchthaussttafe eintritt, bei
Todesfolge ist auf lebenslanges Zuchthaus zu erkennen.
Auch zwei andere Beschlüsse sind noch intereffant. Für
Straftaten sinnlos Betrunkener wurde dir Strafe aus zwei
Jahre Gefängnis oder 3000 Mark Geldstrafe erhöht. Zur
Bekämpfung des Zige inerunwesens wurde bestimmt, daß
auch Personen bestraft werden können, die bandenniäßig
ms Arbeitsscheu oder aus Hang zu ungcordnetem Leben
;mh« ziehen.
. » üb « die kr minschev eigtsche » hvvnfr«^ verbreitet,

ficy bei einer Fei « zu Em«N kl Geburtstags bei
Herzogs von Eumberlcmd der «xtfHd* Reichstags¬
abgeordnete Eokshorn in ein« läng« «« Red«, wobei «
u. a. betonte: „Wir wiffen. daß Prmz Ernst August ni,
verzichtet hat und nie verzichten wird.* D« bekannte
Brief des Prinzen Ernst August «m im  preußische
Regierung sei „weit davon entfernt, mtt eine« Verzicht
etwas zu tun zu haben.* Ein Verzicht des Prinzen auf
Hannover würde — Landesverrat sein. Der Fahn« teid
des Prinzen habe „nichts »u sagen.* D« Reim« erklärte
weit« , aus dem Munde des Herzogs von Cumberland m
Gmunden « fahren zu haben, daß weder der Herzog
noch die preußische Regierung den Brief des Prinzen als
Verzicht aufgefaßt haben.

Spanien.
X Üb« die französisch-spanische Annäherung erklärt

eine h« oorragenbe Persönlichkeit auS der spanische«
Diplomatie , daß di« Grundlagen der künfttgen Entente
beretts festständen und die Berhandlungen nach Regelung
einiger Einzelheiten in ernster Weise in Angriff genommen
werden würden. Frankreich und Spanien würden zu
einer vollständigen Entente kommen, und zwar sowohl in
betreff ihres gemeinsamen Vorgehens in Marokko, wie bs-
züglich ein« Flottenpolittk i« Mittelmeer . D« englisch«
Regierung habe als Vermittlerin gedient, um die Hinder¬
nisse internationaler Natur zu beseitigen.

China.
x Das Borrücken der Japaner im Jangtse -Tale hat

lebhafte Beunruhigung nicht nur in Peking, sondern auch
in Europa hervorgerufen. Man dachte schon an eine Auf¬
teilung Chinas . Demgegenüber wirb von japanisch«
Sette halbamtlich erklärt, daß Japan keineswegs die
Absicht habe, einen Kurs einzuschlagen, d« zn solchen un-
rnvünschien Folgen führe« könnte. Die Gerüchte von
einer Vermehcnug der japanischen Strettkräfte t» Hankau
und von ein« Landung zahlreicher Truppen in Nanking
sowie von der Absendnng eines Ultimatums seien gänzfich
unbegründet. Nur 200 Matrose» seien in Nanking ge¬
landet, um die japanische Niederlassung zu bewachen. Di«
japanischen Kriegsschiffe vor Nanking würden zurück¬
gezogen werden, sobald die Ordnung wiederhergestellt sei.
8u » ) n- und HusUacL

Berlin , 2. Dtt . Die Meldung von ein« Zusammenkunft
des Reichskanzlers mir oem russischen Minister¬
präsidenten wird halbamtlich für unzutreffend « klärt.

Kopenhagen, 2. Dtt  Hi « zirkulierte das von un¬
bekannt« Stelle verbrettete Gerücht . König Christian, der
gegenwärttg den Manöver » in Nordseeland beiwohnt, sei
plötzlich gestorben. Das Gerücht ist. wie sofort amtlich fest¬
gestellt wurde, vollständig falsch. D« König erfteut sich im
Manövergelände des besten Wohlseins.

Peking, 2. Okt. Die Wahl des Präsidenten der
chinesischen Republik ist auf den 5. Oktober, die Wahl des
Vizepräsidenten auf den 6. Oftober festgesetzt worden. Die
feierliche Amtseinführung soll am 10. Oktober stattfinden.

Dof - und perfonalnacbrtcbten.
* Nach dem jetzt feststehenden Reiseprogramm deS

Kaisers begibt sich der Monarch am 14. Ottober von Tri«
»ns nach Sch lob Lies « »>, einem furaen Bestach des La nd.



wtrtschaftSmintfters v. Schorlemer . Am IS. Oktober führt
der Kaiser im Auto weiter nach Bonn , wo er in der Villa
Schaumburg absteigt und sich bis zum 17. abends amdält.
Von Bonn aus fährt der Kaiser mit dem Hofzug nach
Leipzig zur Einweihung des Völkerschlachtdenkmals und
kehrt u»n 18. abends wieder nach Potsdam zurück.

* Der österreichische Botschafter in Berlin , Gras
Ezögyeny , der diesen Posten seit 21 Jahren innebat , wird
demnächst in den Ruhestand treten.

• Der König Otto von Bayern ist an ungefährlichen
Furunkeln erkrankt . S onst ist lein B efinden wie üblich.

Beer und jMartne.
G Ein neues französisches Geschoß, das der Ingenieur

Rogozea erfunden haben soll, macht in Paris viel von sich
reden . Rogozea behauptet , mit seinem Geschoß eine doppelte,
in der Technik der Ballistik vollkommen neuartige Wirkung
erzielen zu können . Das Geschoß, das aus Gewehren aller
Modelle gefeuert werden kann, ist ein Stabiinantelgeschoß.
an dem an der Spitze eine zweite mit Explosivstoff ange¬
füllte Kugel angebracht ist. Beide find von einer Hülse um¬
schlossen. Das Stahlmantelgeschoß durchschlägt das Ziel
und bringt die zweite Kugel zur Explosion . Die Explosion
ist von solcher Gewalt , daß auch die stärkste Mauer voll¬
kommen zerstört würde . Rogozea stellt sein Geschoß in zwei
Modellen her, von denen das eine gegen feste Ziele , das
andere gegen leichtere, speziell aege » Luftschiffe verwendet
werden soll.

Oie albanilcken Wirren.
Serbische Erfolge.

Langsam aber sicher gewinnen die serbischen Truppen
an Boden , nachdem von Belgrad aus bedeutende Ver¬
stärkungen nachgeschoben worden sind. Über die bisherigen
Verluste auf serbischer Seite bewahrt man in Belgrad
strengstes Stillschweigen . Nach privaten Meldungen soll
die Zahl der Opfer eine ganz beträchtliche sein. Einen
größeren Erfolg haben die Serben bei Lopuschki Han
über das albanische Hauptheer davongetragen , wie folgendes
Telegramm besagt:

Belgrad . 2. Oft Die Albanesen haben gestern bei
Lopuschki Han eine Niederlage erlitten . Sie verfügte«
nur über geringe Streitkräfte . Die serbischen Truppen,
die Verstärkungen erhalten haben , setzten de» Kampf im
Laufe des heutigen Tages fort.

Weiter haben serbische Heeresteile die von den
Albanesen besetzte Stadt Ochrida unter schweren Verlusten
im Sturm genommen . Nach amtlichen serbischen Be¬
richten haben die Albanesen auf ihrem ganzen Rückzuge
furchtbare Grausamkeiten begangen . Dörfer in Brand ge¬
steckt und wehrlose Christen , Albanesen und Türken , die
ihnen die Gefolgschaft verweigerten , niedergemacht

Freibeuter.
Eine amtliche serbische Kundgebung wendet sich mit

Entschiedenheit gegen den Appell , den die Albanesen kürzlich
an die Mächte gerichtet haben , und bezeichnet diese kurz¬
weg als Freibeuter . Weiter heißt es in der Kund¬
gebung:

Wenn Serbien bisher seine Stimme nicht gegen die
albanesischen Greueltaten erhoben habe , so sei es geschehen,
weil es ein geordnetes , von Europa anerkanntes Staats¬
wesen set das das Recht habe , sich selbst Genugtuung zu
verschaffen, wenn albanesische Banden seine Grenze über¬
schreiten. friedliche Einwohner plündernd und mordend
überfallen und sich in Gebieten häuslich niederlassen, " die
ihnen von Europa nicht zugestanden sind. Übrigens trage
der Appell der albanesischen Stämme , sofern er authentisch
set ganz den Charakter der Verzweisiung über den miß¬
lungenen Einfall in das serbische Gebiet und der Furcht vor
der gerechten Strafe seitens der serbischen Regierung , die
solche Einfälle weder dulden könne noch dürfe.

Die serbische Kundgebung schließt mit den Worten:
Im übrigen möchten die Albanesen beruhigt sein ; denn
Serbien wolle an seinen Grenzen sich nur Ruhe und

Sicherheit schaffen. Daß man hierbei im Nahmen oer'
bestehenden Gesetze die Menschlichkeit in vollem Matze
walten lasten werde , könne als feststehend betrachtet
werden , weil ein länger als ein Jahrhundert bestehendes
Staatswesen wie Serbien di ? Gesetze der Kultur und
Gesittung bester kenne als d>r noch in anarchischem Ur¬
zustände lebende Volksstamm ..er Albanesen.

Von äer Tagung ües bvang. öunäes.
lEine Nachlese .)

Die diesjährige Tagung des EvangeWchen BÄttdes in
Görlitz war besonders ausgiebig in der Behandlung aktueller
Angelegenheiten . So befaßte man sich eingehend mit dem
Jesuitengesetz , über besten Schicksal jetzt im Schoße des
Bundesrates Verhandlungen gepsiogen werden . Die
Generalversammlung des Bundes legte hierzu ihre Über¬
zeugung in einer Entschließung nieder , in der der Bundes¬
rat ersucht wird , »im Jntereste des konfessionellen und
inneren Friedens "' weder einer Aufhebung noch einer Ab¬
bröckelung des Jesuitengesetzes zuzustimmen.

Auf mehr historisches Gebiet begab sich der Super¬
intendent Kröber -Pirna mit seiner Rede über den Völker-
srühling vor IM Jahren und die nationale Gemeinbürgschaft
des deutschen Volkes . Er wies darauf hin . daß vor
100 Jahren der Protestantismus fast allein die geistigen und
militärischen Führer und die Kerntruppen der Streiter
gestellt hat . und daß er darauf stolz sein kann und will.
Doch auch edle Katholiken standen treu zur Fahne . Wir
schließen unsere katholischen Volksgenosten steudig ein in die
nationale Gemeinbürgschast des deutschen Volkes , und dieser
nationalen Gemeinbürgschaft dient unser Evangelischer
Bund.

Über den konfessionellen Frieden verbreitete sich in
längerem Vortrage der geschäftsführende Vorsitzende. Direktor
Lic. Everling -Berlin . Er sagte u . a.: . Wir fragen uns : was
versteht man denn eigentlich unter konfessionellem Frieden?
Vielleicht eine vollftändige Beseitigung des Geisleskampfes
zwischen Rom und Wittenberg ? Ein solcher Frieden könnte
nur kommen entweder durch die Bekehrung des einen Volks¬
teils durch den andern oder aber durch vollständige Gleich¬
gültigkeit des ganzen Volkes gegen alle religiösen Werte,
die zugleich der Anfang seines Endes wäre . Beides ist
sicher in absehbarer Zeit nicht zu erwarten . Also der
Geisteskampf zwischen Wittenberg und Rom als ein ernster
und segensreicher Wettkampf mit den Gaben des Geistes
und den Werken des Glaubens und der Liebe wird bleiben,
und doch könnte eine nationale Gemeinbürgschaft uni
werden , die dem konfessionellen Haß und Streit seine ver¬
derblichen Wirkungen nähme ."

Ein imposantes Schauspiel war der Festzug . der die
Tagung beschloß. Dieser bewegte sich vom Dresdener
Platz durch die Straßen der Stadt Görlitz nach dem Fest-
vlatze bei der Oberlausitzer Gedenkhalle , wo eine imposante
nationale Feier stattfand , die mit dem Choral „Nun danket
alle Gott " eingeleitet wurde . Superintendent Krüber aus
Pirna hielt die Festrede . Dem Festzuge voran schritten di«
Schüler der höheren Lehranstalten von Görlitz , Lauban.
Reichenbach und Löbau . Sodann folgten die Bundes¬
vorstände , geladenen Körperschaften , Abgeordnete der Zweig-
vereine , auswärtige Jünglingsvereine , auswärtige Arbeiter¬
vereine , Bundesmitglieder aus dem Königreich Sachsen,
aus Brandenburg und Schlesien sowie eine Sammelgruppe
evangelischer Männer und Frauen aus Österreich.
Den Schluß des Zuges bildeten die Kirchengemeinde Görlitz,
evangelische Vereine aus Görlitz und Jünglingsvereine aus
der Umgegend von Görlitz . An dem Festzuge nahmen etwa
6000 Personen mit neun Musikkapellen teil.

lokales 'und provinzielles.
M «rtl>l,Ui für bin 4 . Oktober.

Sonnenaufgang 60T II Mondaufgang 12 24 N.
Sonnenuntergcnig 530 II Monduntergang 6M N.

1669 Maler Rembrandt in Amsterdam gest. — 1797 Vvlks-
schriftsleller Albert Bitzius (Jeremias Gotthelf) in Murten ged. —
1819 Italienischer Staatsmann Francesco Crispi in Ribera
geb. — 1860 Unabhängigkeitserklärung Belgiens. — 1865 Schrift¬
steller Max Halbe zu Güttland L Westpr. geb.

* Mitteldeutscher Arbeitsnachweis. Von
Nachweisen des Mitteldeutschen Arbeitsyg
die im Aupust 1913 an das Kais . StcffF
(gegen 19 im August 1912 ) wurden 643i7
Uche und 3754 (3699 ) weibliche
10185 ( 10677 ) vermittelt . Nach Berufs
wurden vermittelt : In den männliche » .
Landwirtschaft 1065 (gegen 940 im Aiioust
gewerbe 480 (799 ) , Holzgeweibe 409 (
der Nahrungs - und Genußmittel 129 (124,
und Reinigungsgewerbe 367 (377 ), Dg.
(511 ), Maschinisten , Heizer und Fabrikarb
Gast - und Schankwiitschaftsgewerbe 1157 (|
Lohnarbeit und häusliche Dienste 2058 (2 ^
weiblichen Abteilungen : Gelernte und an
innen in Iabnkbeirieben 115 (63 ) , B
Reinigungsaewerbe 46 (27 ), Gast - und S
gewerbe 339 (333 ) , sonstige Lohnarbeit
Dienste 3210 (3355 ) . Von den an den
Arbeitsnachweisverband berichtenden
Arbeitsnachweisen wurden im Auaust 1
1240 Stellen vermittelt (gegen 805 im

Hacheuburg . 3 . Oktober . (Zum 18.
in unserer Stadt haben sich die Vereine
um die Hunüertjahr -Feier der Schlacht bei
zu begehen . Einfach soll sie sein , aber so,
zu Herzen spricht , der noch etwas für
sühlt . Die Leipziger Schlacht vertrieb
gültig aus Deutschland , das nach langen
lichen Elends wieder deutsch wuide.
wohl gegeben , wenn diese Schlacht von de
Truppen wäre verloren worden und Nap
Sieger hervorgegangen ? Es ist flicht den
die Weltgeschichte dann würde bedeuten
haben und ob ei  ein 1870/71 und dann
Reich gegeben hätte , das Härte vielleich : fe
können . Aber wir Deutsche sind doch ein
hätte es einem Deutschen  angestcm
ständigkeit seines Vaterlandes wecrgewis»
einem Franzmann , der von j her unser
sein Vaterland weggcstrichen zu sehen von
Man sollte meinen , die Erinnerung an e
lichkeit müßte jeden Vaterkandsfreund *
erfüllen . Wir haben jetzt ein kraftvoll
gönnte uns früher dies n Platz an der So
doch eine nicht zu bestreitende Tatsache,
früheren Jahrhunderten , wenn zwei anei
Deutschland herhalten mußte . Woher k
der Zerfahrenheit , die einen einheitlichen
oufkommen ließ . Wie ist es anders aer
lands Stimme gilt im Rat der Volke
Aschenbrödel Europas darf heute
mit Selbstbewußtsein sagen : Ich bin
Bürger . D " s „made in Germany " ist zu
worl . geworden . Stolz weht unseres
Meere , stramme Disziplin und anstrengende
uns ein Heer , auf das jeder Deutsche stol
seinem Schutz und dem friedliebenden K
seiner Arbeit nachgchen und seine Kräfte
Nur die Nörgler und unzufriedenen M
nicht , sie gefallen sich darin . Zwietracht zu
bleibt auch in unserem Vaterlande ri
wünschen übrig ; daran bessern zu helfen ist
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6» rerNStter Leben.
Nach dem Italienischen von M . Walter.

Nachdruck verboten.

Mit ruhiger Würde iiand er aus und schlug an sein Glas,
um sich Gehör zu verschaffen. Der Lärm verstummte, alle
schwiegen und. wandten sich dem Grafen zu, der mit ernster
Stimme begann:

„Meine verehrten Freunde , ich bitte Sie , mir für einig«
Augenblicke Ihre Aufmerksamkeit zu schenken. Sie wissen, daß
ich dieses Fest zu Ehren unseres gemeinsamen Freundes Signor
Ferrari veranstaltet habe, oen wir während seiner Abwesen¬
heit lebhaft vermißten und aufs freudigste wieder in unserer
Mitte begrüßen. Es gereicht mir zugleich zum Vergnügen,
Ihnen mitteilen zu können, daß Signor Ferrari als ein
reicher Mann zu uns zurückgekehrt ist, — das Schicksal Hai
feinen Verdiensten endlich Gerechtigkeit widerfahren taffen."

Hier machte Fabio eine Pause , einen raschen Blick zu
Guido hinüberwersend . der nachlässig in den Sessel zurück-
getehnt lag, die Zigarette im Munde , den Champagnerketch
zur Seite , den Blick halb träumerisch aus das Fenster ge¬
richtet. durch welches man den Golf von Neapel im Mond¬
schein glitzern sah.

.Die Bewillkommnung unseres Freundes, " fuhr der Gras
fort, . ist jedoch nicht der alleinige Grund , weshalb ich Sie
hierhergebeten habe, — es besteht noch ein anderer , der mich
persönlich betrifft. Wenn ich Ihnen denselben nenne, werocn
Sie vielleicht erstaunt sein. Bisher wurde ich von allen als \
rw wortkarger Mann angesehen und wohl auch als ein sonder¬
barer Mensch, wenig geeignet, den Damen zu gefallen."

.Freilich , wie könnte ein alter Mann wie ich, ein halb-
blinder Invalide darauf Anspruch erheben! Trotzdem und
so unglaublich es klingt, habe ich ein Wesen, einen Engel ge¬
funden. dem ich nicht mißfalle: Um mich kurz zu fassen, meine
Herren, — ich werde mich verheiraten !"

Diese überraschende Nemgken brachte eine allgemeine Be¬
wegung hervor : man lachte, scherzte und gratulierte dem
Grafen , der seine ruhige Haltung bcibehielt.

.Bei allen Heiligen !" rief der levhaste Marquis Gualdro,
„Sie verstehen es, die Welt in Erstaunen zu setzen! Ich
glaubte immer. Sie waren der Letzte, der feine Freiheit um
eures Weibes willen aufgeben würde !"

.Ich weiß!" nickte Fabio , „man sprach oft von meiner
Abneigung gegen das schöne Geschlecht. Aber — urteilen Sie
selbst; wenn eine der liebreizendsten Frauen mir entgegen-
kommt, wenn sie alles aufbietel , mich ' in ihr Zaubernctz zu
locken, wenn sie mich mit Gunstbezeugungen überhäuft und
mir iu verstehen gibt- daß es nickt in _argnaßend von uns.

ist- um ihre Hand zu werben , — was bleibt mir übrig , all
dieses hohe Glück willig anzunehmen ? Wäre ich nicht der
undankbarste Mensch, wollte ich solch ein Geschenk des Himmels
zurückweisen? Deshalb bitte ich Sie , mit mir auf das Wohl
meiner zukünftigen Gemahlin zu trinken !"

Wieder klangen die Gläser hell aneinander . Dann wandt«
sich der Herzog di Marina mit höflicher Verbeugung an Fabio:
.Sie werden uns doch die Ehre erweisen, Graf , und uns den
Namen der schönen Dame nennen, der wir die größte Ver-
rhrung entgegenbringen !"

»Ich wollte dieselbe Frag « an Sie richten!" fiel Guido
»in. Er sah auffallend blaß aus und schien, wohl durch das
starke Trinken , sehr erregt zu sein. „Wahrscheinlich ist die
Dame uns unbekannt ."

»Im Gegenteil !" erwiderte Fabio , ihm fest in die Augen
schauend, mit kühlem Lächeln. . Sie alle kennen sie. Metrie
hochverehrten Freunde, " fuhr er mit erhobener Stimme fort,
.auf das Wohl meiner Braut , der Gräfin Romani !"

.Lügner !" schrie Ferrari aus und mit der Wut eines
Wahnsinnigen schleuderte er dem Grafen das volle Cham¬
pagnerglas ins Gesicht. Eine unbeschreibliche Verwirrung folgte.
Alle hatten sich von ihren Sitzen erhoben und umdrängten
»ie beiden. Fabio stand vollkommen ruhig da, mit größter
Gelassenheit den verschütteten Wein von seinen Kleidern
wischend.

»Sind Sie betrunken oder verrückt, Ferrari ?" ries Kavitän
hamal , den Maler am Arm fassend. Wissen Sie , was Sie
zetan haben ?" 1 r

Ferrari schaute wütend um sich wie ein verwundeter
Tiger, sein Gesicht war hochrot, als habe ihn der Schlag ge¬
rührt , die Stirnadern waren geschwollen, und mit zorn-
sprühenden Blicken schaute er den Grafen an . . Fluch Ihnen '"
stieß er zwischen den zusammengcpreßten Zähnen hervor . . Mit
Ihrem Blute sollen Sie dafür bezahlen!"

Er machte Miene , sich auf Fabio zu stürzen, doch der
Marquis hiett ihn mit eiserner Hand zurück. „Nichl so hitzig,
mein Lieber !" sagte er ruhig . »Wir sind keine Mörder ! Was
ist in Sie gefahren, daß Sie unserem Wirte eine solche Be¬
leidigung zufügen ?"

.Fragen Sie ihn !" schrie Ferrari wutschäumend bemüht
sich von dem Griff des Marquis ioszurcißen . . Er weiß es
recht gut ! Fragen Sie ihn nur !"

Aller Augen richteten sich aus den Grafen.
»Ich versichere Ihnen , meine Freunde ." sagte dieser, „ich

weiß keinen Grund für das Benehmen Signor Ferraris , eZ
sei denn, daß er selbst beabsichtigte, Ansprüche aus die Haut
der Dame zu erheben.

.Ansprüche !" keuchte Guido . . Großer Himmel ! Höre«
Tir doch dirsea elendes Schurken !"

»Sind Sie von Sinnen , Ferrari !" un
Mancini chn heftig. „Wie können Sie sich mit
gezeichneten Freund um eines Weibes willen
ihm den Vorzug gibt ? Bedenken Sie , Fra
viele, Freunde nur wenige !"

.Wenn nur Signor Ferraris Worte/
wieder, „dem Gefühl der Enttäuschung entsp '
sie nicht nachtragen . Er ist jung und heißbb
sich enlschutdigen und ich verzeihe ihm."

„Meiner Treu !" ries der Herzog entrüf
Eroßmul ist unerhört"

Guido hatte unterdessen hastig ein Glas
gestürzt; jetzt wandte er sich ivieder zu Fabio.

»Lügner !" schrie er mit wuterftickter S
rischer Lügner ! Sie haben sie gestohlen und
Das sollen Sie mit dem Leben büßen !"

„Es ist mir unverständlich, " entgegnete
zuckend, weshalb Sie sich beleidigt fühlen,
nun meine Braut ist, hat nicht die geringste
— sie sagte mir dies selbst. Wäre es der
hätte ich mich von ihr ferngchalten , — wie,
liegt, habe ich Ihnen doch kein Unrecht zuge

„Sie sprechen wie ein Ehrenmann , Gras!
„Ich an Ihrer Stelle hätte mich nicht zu
herbeigelaflen."

„Ich auch nicht!" stimmte der Herzog ein.
„Ich denke, meine Herren, " lenkte Saluf.

Ferrar , wird sich zu ehrlicher Abbitte verliehen.
Es trat eine Pause ein. Der jähe Ausb-

hatte die Anwesenden schneller ernüchtert als
und alle schauten mit unruhiger Spannung a
geisterbleich am Tisch lehnte. Bei Salustris -
höhnisch auf, trat plötzlich dicht vor Fabio , Y
tödlichen Haffes auf ihn und sagte in langsam

„Sie sagen, daß ich ihr gleichgültig sei "
- Sie ? Und ich soll Ihnen Abbillc tun -..
Verräter — da, nehmen Sie meine Entschw«

Er versetzte den Grafen einen Schlag m»
Blut herausspritzte . Ein Schrei der Entrüstzu«
Lippen der Gäste, doch Fabio wandte sich
mut an den Marquis . „Aus dieses gibt c»,
wort, " jagte er gelassen. „Signor Ferrari s
zuzuschreiben. Marquis , wollen Sie mir di«
Oie Angelegenheit zu ordnen ?"

Der Angeredete verbeugte sich höflich! »
Ihrer Verfügung !" . 4

„Und Sie werden mein Sekundant sein,
Sie ?" riet Gnido üiM«n m.

Forst



hat-

gh(t stolz soll jeder Deutsche auf sein Vater-
hg« gebietet ihm seine Geschichte und all die
„ner und Taten, die Deutschland der Welt

Leider vergessen wir oft im Ausland , daß
■-.Mt sind und nrt sind leicht geneigt , Fremdes
™ Auch das bisfert sich und mit ihm unser

lsein. Daß wir es jetzt so haben wie es ist,
eine Folge der Leipziger Schlacht sein, die

«'schicke in andere Bahnen brachte. Und wenn
Geschichte jener Zeit vor 100 Jahren aufschlägt,

tont man verstehen, daß sich allenthalben die
B regen, um jener Tage zu gedenken. Eine solche

nicht laut genug sein, um Gleichgültige auf.
und ihnen und vor allem unserer heutigen

Wiederholt zu sagen, was es für Ursachen waren,
üustände jener Jahre verschuldeten, daß Deutsch-
OxrÜmmer ging. Und wenn dann die Schlacht

kam und uns befreite, dann gibt es eigent-
'geier, die hehr und laut genug sein könnte,
18. Oktober 1813 zu preisen. Da sollte man
sprechen davon, daß schon der Feste zu viele

seien, das heißt die Festmüdigkeit an den falschen
, Ein Fest soll es und kann es nicht sein,
iedenkfeier  muß es werden, die in den

M Alt und Jung ewig widerhallt. Deshalb
8 hiesigen Vereinen zu danken, daß sie sich in
Me zusammen geschlossen haben; sie werden

"eicr in erhebendem Sinne auszubaurn und
wissen und die ganze Bürgerschaft wird sich

eiligen.
niesest.  Wie aus dem Anzeigenteil ersichtlich,

ten Sonntag Nachmittag am Bahnhof Hattert
est des 3. landwirtschaftlichen Bezirksvereins

Programm hat gegenüber dem früherer
weitere Vervollkommnung erfahren. Der

dürfte wieder ein malerisches Bild bieten. Bei
Beliebtheit, welche sich diese Erntefeste in

zend erworben haben, ist voraussichtlich wieder
Besuch zu erwarten. Herr Gastwirt Bellinger
e getroffen, daß nicht nur alle Gäste eine
ling finden, sondern daß sie auch bei etwaigem

n Wetter in großen Zelten Unterkommen
Von Nichtmitgliedern wird ein Eintrittsgeld

. erhoben, was aber im Hinblick auf die zu
Genüsse gewiß recht niedrig ist.
2. Oktober. Der Arbeiter Baier von hier

22. August 1911 in der Erathstraße in Wies-
Hausburschen ein Fahrrad abstellen. Kaum

Bursche das Haus betreten, da schwang sich
den Sattel und fuhr damit innerhalb zwei
Herborn, wo ihm seine Beute, eben ange-
eich abgenommen, er selbst aber eingelocht
§ dem Herborner Gefängnis brach Baier
"t wurde erst kürzlich wieder festgenommen,
Düsseldorf bei einem Einbruch überrascht

mtt einem Revolver auf seine Verfolger
Wegen des Fahrraddiebstahls erkannte die
"er auf 1 Jahr Zuchthaus,

au, 2. Oktober, Gestern hielt in Löhnberg
der Bienenzüchterverein für den RegierungS-
baden seine Generalversammlung unter dem
Seminaroberlehrers Schäfer-Montabaur ab.

Teilen des Regierungsbezirks und dem Kreise
ar sie von Mitgliedern gut besucht. Der
», Lehrer a. D. Strack - Hosheim i. T ., er-

Bericht für das Jahr 1912, aus dem her.
ß der Verein heute 1565 Mitglieder zählt,

sungskurse in der Bienenwirtschaft sind im
n Jahre in Hofheim abgehalten worden, die

.'lim waren und 1307 Mk. Kosten erforderten,
eit der Wanderlehrer ist eine ersprießliche ge.
so die Erfolge der Sonntagskurse. Fort-

e der Vorstand ein wachsames Auge auf die
■t. Die Jahresrechnung für 1912, vom Vor.

bekannt gegeben, zeigt in Einnahmen 6880 Mk.,
eine Staatsbeihilfe, eine Beihilfe des Kultus-
und vor allem eine Beihilfe des Bezirks,
im Betrage von 850 Mk., in Ausgaben

Der Voranschlag für 1913 wurde mit
auf beiden Seiten zutgeheißen. . Hierauf fand
-nd° Besprechung de: von den Sektionen ein»

Anträge statt. Als nächstjähriger Tagungsort
nelnbogen vorgeschlagen. — Mit der Tagung

Ausstellung von Bienenwohnungenund bienen-
vlt  Geräten und Erzeugnissen verbunden.

. ^ Kurze Nachrichten.
sS& Nra wurde auf der Weilftraße der Bergmann
'VUsberg, der Vater von fünf unmündigen Kindern ist,
Automobil überfahren und sofort getötet. — Leutnant

der dem Prinz -Heinrich-Flug zu Pfingsten d. I . ver-
und sich seitdem im Garnison -Lazarett in Coblenz
W wieder daraus entlassen werden. Der Heilungs-

worden. Die bei dem Unglück verletzten Personen
farf dem Wege der Besserung. — In Ansbach i. T.
"durch  eme explodierende Petroleumlampe so schwere

feto»,,. Qn  ihrem Wiederaufkommen gezweifelt wird. —it«»>Üeberfaüs- und Raub-Angelegenheit in der
Ul ^" iors Kreck in Griesheim  war dieser Tage der
2 * “US Wiesbaden abermals zur Untersuchung und

daselbst. Es verlautet , daß es ausgeschlossen
fjabe den Ueberfall erdichtet, vielmehr glaubt

* et  Seite der Einbruch geschehen sein müsse. —
iJl,  ein 30 Jahre alter aus Dresden stammen»
^ Kt et- i" der Offenbacher Portland -Zementfabrik

'̂sromleitung zu nahe und wurde sofort ge»
^och morgen stieß im Hauptbahnhof in F r a n k»

^kidr . ongierabteilung mit einer Lokomotive zu-
° ^schirren und drei Wagen wurden beschädigt,

]Nab und fern.
O Die Weihe des Bölkerschlacht -Tenkmals . Für die

auf den 18. Oktober festgesetzte Feier der Weihe des
Völkerschlacht-Denkmals in Leipzig ist folgendes Pro¬
gramm festgesetzt. Von 8l/2 bis l0l/2 Uhr Aufstellung der
Festteilnehmer; 10V* bis 1172 Uhr Anfahrt der geladenen
Fürstlichkeiten: 11V2 Uhr Ankunst des Kaisers und des
Königs Friedrich August von Sachsen; 11'/2 bis 121/2 Uhr
Weihe des Denkmals und gemeinsamer Gesang: „Wir
treten mit Beten vor Gott den Gerechten": dann Weihe¬
reden: darauf gemeinsamer Gesang: „Nun danket alle
Gott ." Im Anschluß hieran Besichtigung des Denkmals
im Innern durch die Fürstlichkeiten: dann Abfahrt , di«
für 123/* Uhr vorgesehen ist.

o Eine Talsperre bei der Oberspree . In trockenen
Sommermonaten ist der Wassermangel der Oberspree
schon oft recht störend empfunden worden. Um diesem
Übelstand abzuhekfen, beabsichtigt die preußische Staats¬
regierung . mehrere Seen im Gebiet der Oberspree durch
die Anlage von Talsperren in Sammel - oder Staubecken
umzuwandeln . Durch diese Einrichtung könnte das
Wasser der reichen Wintermonate künstlich zurückgehalten
werden. Man rechnet mit einer. Aufspeicherung von etwa
70 Millionen Kubikmeter Winterhochwasser, das durch
Offnen von Schleusen zu gegebener Zeit je nach Bedarf
zum Nutzen der Schiffahrt und der Erhöhung des Grund-
Wassers, dessen Stand infolge des erhöhten Wasser-
verbrauchs stetig finkt, verwendet werden könnte. Di«
Pläne für dieses Projekt liegen gegenwärtig dem
Ministerium der öffentlichen Arbeiten zur Prüfung vor. .

O Oberleutnant Steffen aus der Heimreise . Der aus
rinem Aeroplanfluge zu einer Notlandung auf französische»
Loden gezwungene Oberleutnant Steffen ist von dem
Kriegsministerium in Paris wieder freigelaffen worden.
Die Erklärung des Offiziers , er fei gegen seinen Willen
zur Landung genöttgt gewesen, wurde als wahr anerkannt.
Das französische Ministerium der auswärtigen Angelegen»
heilen hat der deutschen Botschaft in Paris Mitteilung von
der Freilaffung gemacht. Oberleutnant Steffen hat daraus
seinen Apparat auseinandergelegt und läßt ihn mit der
Bahn nach Berlin befördern. Er selbst kehrt ebenfalls aus
dem Bahnwege zurück.

o Eine Kohlengrube unter Wasser . Aus der Kohlen¬
zeche „Kaiser Friedrich" bei Essen ereignete sich ein
Wassereinbruch, der die fünfte und siebente Sohle völlig
unter Wasser setzte. Da das Waffer auch in die benachbarte
„Wiendalsbankgrube " eindrang, mußte auf beiden Zeche«
gefeiert werden.

» Ein Höhenweltrekord im Aeroplan . Der von
dem Franzosen Marty im Frühjahr d. I . aufgestellte
Höhenrekord mit vier Fluggästen ist jetzt glänzend ge¬
schlagen worden. Der Flieger Sablatnig stieg mit vier
Fluggästen auf seinem Ünion-Pfeil -Doppeldecker auf und
schraubte sich in der kurzen Zeit von 36 Minuten bis auf
2080 Meter empor.. Er landete aus dieser Höhe glatt in
fünf Minuten im Gleitstug. Marty hatte nur eme Höhe
von 1450 Metern erreicht.

8 55» -Personen zetttet . Die Explostonttatastroph,
im großen Bagtsche-Tunnel der Neubaustrecke der Bazdad-
^bu tot zahlreiche Opfer gefordert. Wie sich jetzt nach
«ollenoung der Aufräumungsarbeiten ergibt, haben
22 Arbeiter den Tod gefunden, 11 sind verletzt worden.
Der Sachschaden ist m &t erheblich,
kleine tagee -Chromb.

Frankfurt a. M., 2. Okt. Wegen Verdachts des
Straßenraubes wurden gestern abend in einer Wirtschaft
15 Ausländer, Italiener und Franzosen, verhaftet. Acht
wurden nach Feststellung ihrer Personalien wieder ent¬
lasten.

Petersburg , 2. Okt. Nach einer Meldung des Kapitäns
Demjanow hat der Handelsdampfer „Olga" bei der Intel
Makotschkinschar die langvermißte russische Polar«
erpedition Sjedow ausgenommen.

Bukarest, 2. Okt. Nach amtlicher Feststellung sind in
188 verseuchten Gemeinden bisher 1159 Cholerasälle zu
verzeichnen. 76 Erkrankte sind bisher gestorben.

dmkvetterkataftropken.
Der Bosporus und der Süden Frankreichs ist von

einem Unwetter heimgesucht worden, das überall unbe¬
rechenbaren Schaden angerichtet hat. Der Wolkenbruch
entlud sich derart plötzlich und mit solcher Gewalt , daß
zahlreiche Menschenleben als Opfer zu beklagen sind.
Folgende Meldungen liegen uns darüber vor:

Konstantinopel , 2. Okt. Waffer und Erdmaffen
sowie Steinblöcke zerstörten eine Anzahl Quarantäne»
baracken bei Beykoz am asiatischen Ufer des Bosporus,
wo tausend muselmanische Flüchtlinge in Quarantäne
lagen. Mehrere von ihnen verunglückten tödlich. Auf
der Marmarainsel sind etwa 50 Häuser und Ge¬
schäfte zerstört worden. In der elektrischen Zentrale
am Goldenen Horn werden 300 Arbeiter vermißt. Von
über 1000 Emigranten , die aus Rumelien stammten,
sind die meisten umgekommen. 16 Baracken mit
Emigranten wurden von den Fluten fortgeschwemmt.
460 Gebäude sind eingestürzt, darunter eine Kaserne
und zwei Moscheen.

Paris , 2. Okt. Eine Wolkenbruchkatastrophehat im
Süden Frankreichs ungeheuren Schaden angerichtet. In
Port Vendres wurde die Dynamitfabrik völlig über¬
schwemmt, wodurch ein Schaden von über einer Million
entstanden ist. Im Aude-Devartement sind zahlreiche
Häuser weggeschwemmt. Die Weinberge erlitten großen
Schaden.

Barcelona , 2. Okt. Bon der ganzen Mittelmeer¬
küste werden schwere Stürme gemeldet. Mehrere
Dampfer schweben in grober Gefahr . Biele Ortschaften
sind überschwemmt. Die Ernte ist vernichtet.

Der durch das Unwetter angerichtete Schaden läßt
sich gegenwärtig auch nicht schätzungsweise feststellen,
jedoch dürfte das Unwetter das schwerste sein, das in den
letzten Jahren zu verzeichnen war .

Hus dem 6erid >tsfaal.
§ Beleidigung des Prinzregenten von Bayern . Anläßlich

der Jahrhundertfeier :n der Kelheimer Gedächtnishalle batte
die„Fränkische Volkstridüne" das dortige sozialdemokratische
Parteiblatt , ein Bild veröffentlicht, auf dem Prinzregent
Ludwig an der Festtafel, mit den Armen aus einen Maß-
Irua gestützt, in müder » altuna inmitten der Festaelellschaft

»ab. Die Staatsanwaltschaft erhob gegen den verantwort¬
lichen Redakteur Puchta Anklage wegen Beleidigung des
Prinzregenten . Wie der Verteidiger des Angeklagten in
dem Termin vor dem Oberftänkischen Schwurgericht in
Bayreuth nachwies, ist Prinzregent Ludwig mit der Straf-
Verfolgung des Bildes nicht einverstanden. Es wurde be¬
schlossen, den als Karikaturensainmler bekannten Schrift-
geller Eduard Fuchs aus Berlin als Sachverständigen G

r. Bunte Zeitung.
Schachspiel mit Hilfe von drahtloser Telegraphie.

Der Lloyddampfer „Eitel Friedrich" berichtet: Auf der
Reise nach dem fernen Osten fuhr der holländische
Danipfer „Rindjani " in größerer Entternung vor uns her.
Wir waren stetig in drahtloser Verbindung mit ihm, und
schließlich erhielten wir von den Passagieren desselben die
Aufforderung zu ediem Wettkampf im Schachspiel aus
drahtlosem Wege. Da wir schachkundige Passagiere an
Bord hatten , wurde die Herausforderung angenommen
und ein gröberer Siegespreis vereinbart . Das Spiel
begann am 8. Juni , 11 Uhr vormittags , und wurde mit
kurzen Unterbrechungen bis zum 10. Juni , 10 Uhr vor¬
mittags durchgeführt. Hier an Bord wurden 39 Züge
empfangen und 38 zurückgesandt. Die Passagiere der

" erklärten sich für besiegt. Bei unseren
m herrschte großer Jubel infolgedessen, und dann

wurde der Sieg entsprechend gefeiert. Auf beiden Seiten
befanden sich gute und hartnäckige Spieler , es wurde
tapfer um den Sieg gekämpft. Beteiligt waren unserer¬
seits 7 Herren als attioe Spieler , und etwa 35 Herren
und Damen unterstützten das Spiel nach Kräften.

Ein unbekannter König . Von einem König, den
man im Gothaischen Hoftalender vergeblich suchen würde,
gibt eine südfranzösische Zeitung durch folgende Notiz
Kunde: „Aus Anlaß des offiziellen Besuches, den sein
Bruder , der Generalgouoerneur von Algier, Herr Charles
Lutaud, ihm abstattet, wird seine Majestät August l.,
König der Goldenen Insel , ein grobes Festmahl in seinen
Staaten veranstalten . Seine Majestät hat seinem Hofchef,
Herrn Paoli , befohlen, Einladungskarten an alle ange¬
sehenen Einwohner der Stadt Sankt -Raphael , des De¬
partements Var und der angrenzenden Departements zu
schicken, damit das freudige Ereignis von möglichst viel
Teilnehmern gefeiert werde." Ein Königreich der Goldenen
Inseln ist nirgends zu finden. Herr Lutaud hat
sich die Würde eines Königs selbst beigelegt, als er vor
einiger Zeit das winzige Jnfelchen „Jsle d'or" an der
NordwestküfteFrankreichs erwarb .nd einen Turm daraus
erbauen ließ.

Karriere eines SchloffergeseUen. Vor ungefähr
50 Jahren wanderte von Stollberg aus ein einfacher
Schlossergeselle hinaus ins Land. Das Glück war ihm
hold, und unermüdlicher Fleiß war sein Begleiter. So
wurde aus dem Schlossergesellen ein Professor, der sich
zu einem der «rsien Mitarbeiter des Grafen Zeppelin
zählen durfte. Jetzt ist der Königliche Baudirektor
Professor v. Bach in Stuttgart , dem der König von
Württemberg schon vor längerer Zeit den persönlichen
Adel verliehen hat, noch dadurch besonders geehrt, daß die
städtischen Kollegien in Stollberg (Sachsen) beschlossen
haben, ihn zum Ehrenbürger seiner Vaterstadt zu er¬
nennen.

Ein interessanter Fund . In den Akten der König-
lichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin ist »in
Aktenstück gefunden worden, das ein interessantes Licht
auf die Beziehungen König Friedrich Wilhelms I. von
Preußen zu den Gelehrten seiner Zeit wirft . Der König
war bekanntlich kein solcher Freund der Wissenschaften,
wie sein großer Sohn Friedrich II., er rieb sich im Gegen¬
teil sogar gern an Gelehrten , wo sich irgend Gelegenheit
bot. So gab er einst der Berliner Akademie auf, die Ursache
des Champagnerbrausens zu erklären. Mehrere Mitglieder
ärgerten sich sehr über den absichtlichen Spott des Königs
aber einer der Herren besaß Humor und Freimut genug,
Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Auf seinen Vorschlag
schrieb die Akademie Seiner Majestät untertänigst zurück:
sie werde dem allerhöchsten Befehl sofort Nachkommen,
wenn ihr fünfzig Flaschen Champagner aus dem könig¬
lichen Keller zu den nötigen Versuchen geliefert würden.
Friedrich Wilhelm zog es vor, unbekannt mit der Ursache
des Brausens zu bleiben. Sein ttefflicher Minister Ilgen
konnte dem Monarchen nur dadurch den Wert der Bücher
plausibel machen, daß er ihm bewies : wenn es kein
Studium der Geschichte gäbe, würde man auch später
nichts von Sr . Majestät und Dero lieben blauen Kindern
wissen. Anders nannte der König nie seine Potsdamer
Riesengarde, deren Regiment sein Sohn und Nachfolger
Friedrich ll . indes unmittelbar nach seinem Regierungs¬
antritt auflöste.

□ Der Wert des Gedächtnisses. Wer aufmerksam di«
öffentlichen Ankündigungen verfolgt, wird nicht übersehen
haben, daß von Jahr zn Jahr die Zahl der Systeme zur
Stärkung des Gedächtnisses zunehmen. Schon in der alten
Zeit hat es Wundermenschen gegeben, deren Gedächtnis¬
kunst die allgemein« Bewunderung erregte. Und an Methode»
hat eS schon seit dem grauen Allertum nicht gefehlt, die
natürlichen Gedächtniskräfte auf künstlichem Wege zu
steigern. Ein gutes Gedächtnis ist gewiß ein wertvoll«
Besitz. Ader gegenüber den Anpreisungen muß doch die
Frage gestattet kein, ob ein gutes Gedächtnis die Voraus¬
setzung für einen guten und leistungsfähigen Menschen ist,
und ob etwa die Berbeflerung eines Gedächtnisses um das
Doppelte den W« t eines Menschen verdoppelt. Wird d«
Existenzkampf erleichtert und fiegesgewiff« . wenn wir unser
Gedächtnis besonders vstegen? Und zwar auf knifflig«
Weise? Die Antwort kann wohl ein glattes Nem sein.
Die Seelenmenschen haben mit großem Geschick die Be.
dingungen der GedächtniSarbeft festgestellt »nd gezeigt,
welche Eindrücke best« und läng« bei uns haften. Di«
Häufigkeit eines Eindrucks, der Grad d« verwandten Auf¬
merksamkeit. die Stärke der Beteiligung unseres Gefühls sind
von Wichtigkeit. Ab« es ist doch der Wert des Gedächtnis«
Materials, der seine Aufbewahrung lichnt. Wichtiges rinnt
uns oft aus dem Gehirn, und wieviel Gleichgültiges können
wir nicht loswerden ! Und W« t besitzt doch nur, was wir
im entscheidendenAugenblick verwende« können. Die wahr,
Bedeutung eines Menschen liegt eben nicht in seinem ver-
fügbaren Wissen, sondern in den Fähigkeiten, wirklich ver¬
fügen zu können. Gedöchtnismat« ial ist totes Gut. wenn
es nicht in lebendige Arbeit umgesetzt werden kann. Es ist
kein Zufall, daß die scharfsinnigstenKöpfe der moderne»
Zeit, Kant und Helmholtz. kein gutes Gedächtnis hatten.
Die Schärfe des Verstandes gibt den Erinnerungen erst die
richtige Stellung . Gedächtnislehre ist wertlos. Verstand
und Charakter müssen geschult und entwickelt werden, um
den Wert b«? Menschen Mt erhöhen.

„Rmdiam
Passagiere



D Wachs . Die Honigernte liefert neben dem Honig such
erhebliche Mengen Wachs, für das sich bereitwilligst viele
Abnehmer einstellen. Es findet zu allerlei Zwecken Ver¬
wendung, vor allem zu Altarkerzen und Lichtstöcken. Früher
wurden alle Lichter aus Wachs gegossen. und alle Kirchen¬
kerzen waren aus reinstem Bienenwachs . Jetzt nimmt man
auch andere Bestandteile dazu, die billiger sind, aber am
geeignetsten ist doch immer das reine Bienenwachs mit seinem
süßen Honigduft . Da das Bienenwachs nicht gerade billig
ist, kommt auch viel gefälschtes Wachs in den Handel. Auch
das reine Bienenwachs ist von verschiedener Güte , und die
Farbe der einzelnen Wachsarten ist nicht dieselbe. Das
Heidewachs ist z. B . rötlich, während sonst das Wachs gelb
ist. Das amerikanische und besonders das argentinische
Wachs ist weiß. Das Plätt - und Bohnerwachs , auch das
in den Webereien und Papierfabriken verwendete , wird mit
anderen Stoffen vermischt. Das Erd- oder Bergwachs ist
künstlich hergestellt. Es bat einen unangenehmen Geruch.
Paraffin und Stearin mischt man gleichfalls dem Bienenwachs
bei. Zum Berfälschen wird vielfach japanisches Pflanzen¬
wachs verwendet, das aber schlecht riecht und sich so verrät.
Aus den Blättern einer Pflanze gewinnt man in Südamerika
noch daS Carnambo-Wachs. das aber erst brauchbar ist,
wenn man ihm Bienenwachs »usetzt.

Eine schwarze Doüarprinzesfin . Der größte Steuer¬
zahler im ganzen amerikanischen Staat Oklohama ist ein
zehnjähriges Negermädchen namens Sarah Raktor, die
aus einer kleinen Farm in der Nähe des Städtchens
Muskogee aufwächst. Das kleine Fräulein hat ein
Jahreseinkommen von 450 000 Mark. Als vor l5 Jahren
das Jndianergebiet Oklohama aufgeteilt wurde, fielen bei
der Verlosung dem Vater des Kindes 65 Ar ärmlichen
Bodens zu. Im vergangenen Jahre wurde auf der Farm
des Negers , die unterdessen zum Teil in andere Hände
übergegangen war , die ergiebigste Petroleumguelle des
Landes gebohrt, die tagtäglich für rund 10 000 Mark
Petroleum hervorbringt , wovon ein Achtel dem kleinen
Negermädchen zufällt.

Glückliche grauen in Illinois . Der amerikanische
Staat Illinois hat den Frauen das langersehnte Wahlrecht
gewährt , und nun beginnt dort für die Parteien die

schwierige und ungewohnte Ausgabe , die gewaltige Armee
der wahlberechtigten Frauen zu organisieren. Die Vor¬
bereitungen zu diesen Wahlkämpfen haben schon manche
interessante Begleiterscheinung gezeitigt. Die Partei¬
vorstände haben bereits ihren Kriegsrat abgehalten : hart
stießen die Meinungen aufeinander , aber schließlich drang
doch das Programm des Parteisekretärs George McConnell
durch, der in der demokratischenParteiorganisation als
ein besonderer Kenner der Frauen gilt. Nach den Be¬
schlüssen. die gefaßt wurden, geht der Staat Illinois einer
ungewöhnlich fröhlichen und schönen Wahlzeit entgegen.
Denn um die Stimmen der Frauen zu erlangen, sind die
Berufspolitiker auf die Idee gekommen, in allen Städten
und Dörfern in kurzen Zwischenräumen große Tanzseste
zu « rantzalten, und diese durch die Vorführung moderner
Tänze noch amüianter zu gestalten. Auch Teekränzche»
und Kaneupartien sowie gesellschaftliche Empfänge mit
Vorführung der neuesten Moden sind geplant , kurz, du
wahlberechtigten Frauen von Illinois werden sehr aus
ihrer Hut sein müssen, wenn sie sich nicht durch alle dies«
Verlockungen bestechen lassen wollen.

GHelt und Wissen.
--- Ein kometenrciches Fahr ist das gegenwärtige . Von

der Lavlata -Sternwarte in Argentinien kommt die Meldung,
daß der Astronom Delaran vor einigen Tagen einen neuen
Kometen entdeckt habe. Der nur im Fernrohr sichtbare
Komet gehört der zehnten Größenklasse an und ist vorläufig
noch sehr lichtschwach. Da er sich gegenwärtig im Stern-
dilde deS Wassermannes, etwa 2V- Grad südlich vom
Himmelsäguator befindet, kann er auch von den Sternwarten
der nördlichen Erdhalbkugel beobachtet werden.

k>rnctels-2eitung.
Berlin , 2. Okt. Anitlicker Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen. K Roggen)
G Gerste 03g Braugerste, Fg Futtergerste). H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
K 156—156,60. Danzin W bis 189. K 155—156.60. H 140—168.

Stettin W bis 184, R 135—155, H 13Y- ,
bis 196, R 156- 158. Bg 155- 163. H i
W 194- 196, R 156- 158, Bg 150- 160, F»
bis 156, Berlin W 191- 193, R 157—i
Magdeburg W 185—188, R 161—163, Bg i«
Hamburg W 191—193, R 157—160, H f
VV 189. R 162, H 162, Mannheim W
biS 167,50, H 165—175.

Berlin , 2. Okt. (Produktenbörse,
Nr. 00 23,50- 27.75. Feinste Marken über
Unverändert . — Roggenmebl . Nr . 0 bis ,
bis 21,90. Unverändert . — Rüböl für ,
mit Faß in Mark . Abu . jm lauf . Man
35.4 Gd . Geschäftslos.

Limburg , 1. Okt. Amtlicher Frucht
schnittspreis pro Malter .) Roter Weizen (Nass
fremder Weizen 15,70, Korn 11,90, Braugerste
7,80, Kartoffeln 3,60- 4M Mk.

Wiesbaden , 2. Okt. (Furagemarkt.)
Richtstroh 0,00, Krummstroh 4,00—4,40, Heu 6
100 Kilo. Angefahren waren 2 Wagen mit Fr
mit Stroh und Heu.

Am Montag den « . Oktober lg
Kram « und Viehmarkt in Ha

Weltbürger Wctterdie
VoraussichtlichesWetter für Samstag den

Stellenweise morgens neblig , später
heiter und meist trocken, höchstens zeit
wölkung.

Für das letzte Vierteljahr
werden noch immer Bestellungen auf den
Westerwald " zum Preise von 1,50 Mk. (
lohn ) von allen Postanstalten , Brieftr
Zeitungsboten sowie in der Geschäftsstelle

In der Konsolidationssache der Gemeinden Nister und
Hachenburg ist durch die Königliche Generalkommission
zu Cassel bei dem Königlichen Amtsgericht hier die Be¬
richtigung des Grundbuches hinsichtlich der Konsolidations¬
ergebnisse beantragt worden.

Indem dies zur öffentlichen Kenntnis gebracht wird,
wird gleichzeitig bemerkt, daß Anträge auf gesonderte Be- .
richtigung des Grundbuches bei dem oben genannten'
Amtsgericht zu stellen sind.

Hachenburg, den 2. Oktober 1ll13.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Erntefeit
des 3. landimrffcfiaftl, Bezirksoereins«

Sonntag den 5. Oktober nachmittags 21/* Uhr
findet bei Wilhelm Beüinger am B a h n h o f H a t t e r t ,
das Vereins -Erntefest statt . Der Erntefestzug beginnt
2 Uhr in Niederhattert.

Bei Ankunft am Bahnhof:
Ueberreichung der Erntekrone , Ansprache des Vereins«

Vorsitzenden , gemeinsamer Gesang.
Auf dem Festplatz:

Aufführung von Festspielen , Vortrag von Herrn Gg . Volk,
aus Frankfurt a. M ., Tombola , Tanz nsw.

Eintritt für Nichtmitglieder 20  Pftz.
Große Zelte für den Fall ungünstiger Witterung sind

aufgebaut.
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Der Vorstand des 3. landwirtschaftl. Bez.-Vereins
K. Schneider.

Täglich Eingang von ileuheiien in
Damen-Konfektion

Damenmäniel, farbige Krimmermantel
Kindermänfel uhn.

Empfehle mein großes hager in
ßerren-und Damen-UhrReften
Ringen, Broldien,Ohrringen,Armbändern,
Dledaillnns, Roch-, Kramaffennedeln und

manfcbettenbnöplen.
Fassungen für Jubiläums-Zwei- nnd Dreimark■Stüeke

als Brosche und Medaillon zu tragen.
Bei Bedarf halte mich bestens empfohlen.

Ernii Schulte
Hachenburg.

Olir bringen Ihnen das biüigfte und bette
Heizmaterial!

Kein Ruß! Kein Rauch! Keine Schlacken!
Große Hitze! Langdauernde Glut!

Union-Brikefs!
€rbältlicb in den Rohlenhandlungen!

, Der Teilaufl
;tigen Numner
der Firma Ge
in Limburg,'
verkauf für

!1913/14 beige
’hiermit beson»
i - - M

Hausv
Ich beah

Hachenburg
Wohn

ev. auch mit
unter günstig
baldigst zu v
Carl Jung

w-
2 Zimmek vr
1. Novemberd
Robert Bo

beibbinden
in jeder Glü,
empfiehlt st. !"

ZiehungK4-Ol.ölner
t i»itt8 «u eines

»t der
7*48 ®erc.
tm C131

Spazierftöcke in großartige, » neue »» Muste »»r
r nur moderne Ware r
keine alten zurückgesetzten Posten.

Kinderstöcke von 10 Pfg . an,
Eichenstöcke von 25 Pfg . an bis zu 3 Mark

(fein geschnitzte Ware).

Wasche
mit

Henkels
Bleich-Soda.

darunter i. d. Q
i Gesa»10

bwui i. d. 2.t WttU50
t d. L SotterteJi. Besam«.30
dann i. jedfi

H»nptgewinn tt>101
Loseä2a

Porto und Liff
empfiehltn. »esi>—̂jAmten

; Kölna. Rh-,-

Heinrich Orthey, Hachenburg.

Erkältung! Kulten!
Der 63  Satire iDeltheriiinnte Bonner Kraffzuckerjo „ „ r

von3. 6. Maas in Bonn LSSIlZOl ^! JlCCiCri
Dierdorf.
Berbli

ist in besseren Kolonialwarenhandlungen , durch :-nMn Rnffmrtnn
Plakate kenntlich, stets vorrätig . j vllv  Ov/sllllllllll,

Platten nebst Gebrauchsanweisung ä 15 und 30 Pfg . in Hachen- !
bürg : Carl Henney, Pet. Bohle, Unnau : H. Klöckner, Maricnbcrg r lwl Tie
Carl Winchenbach, Langenhahn : Carl French, Altenkirchen : 1 Ul
Carl Winter Nachf. C. Kuß, Kircheip : Carl Hoffmann, Weyer - '
bnschr Hugo Schneider, Hamma. d. Sieg: E. Bauer.

SruAbänder mit und ahne Federn
alle Gröijen und Formen

empfiehlt zu den billigsten Preisen

3oTepb;ci>rtTtian,satiiernenur.Hachenburg.

empfehle eine großartige Aus
Hemden fl an

garantiert licht- und waMjf
| durch frühzeitige Einkäufe noch zu «

!Willi . Pickel,
1 fiacoenhurg.
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